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seine Kontur auf der Glasplatte gelegt wird; nach erfolgter Aufnahme
wird das aus dem Kopf herausgenommene Gehirn ebenso behandelt.
Natürlich darf inzwischen an der Lage der Glasplatte in der Schale, an

der Stellung des Apparates usw. nichts geändert werden. (Das Heraus
nehmen des Hirns aus dem Kopfe gelingt ohne Schwierigkeit, da es bei

richtiger Behandlung völlig hart ist; die beim Gefrieren sehr gewöhnlich
auftretende künstliche Encephalocele wird durch die Verwendung von
Formol-Alkohol stets vermieden. Bef.) Je nachdem man Kopf und Hirn
gleich oder verschieden lange Zeit exponiert, erhält man die einander
deckenden Bilder gleich reich an Einzelheiten oder das länger exponierte
Objekt detailreicher. Die weitere Behandlung der Platten ist die übliche.
Das sehr einfache Verfahren erscheint sehr geeignet zum Studium der

cranio-cerebralen Topographie. Prof. Dr. G. Thilenius-Breslau.

269. W. W Worobjow: Das äussere Ohr des Menschen. (Russ.)
Schriften der anthropolog. Klasse der kaiserl. Gesellsch. d.
Freunde der Naturkunde, der Anthropologie und Ethnographie
zu Moskau, 1901. Bd. XX, VI, 203 S. in 4°, mit zahlreichen
Tabellen und Textiiguren. — Derselbe, Das äussere Ohr des
Menschen. (Russ.) Russische Zeitschr. für Anthrop. 1901,
No. 3—4, S. 47, mit 6 Figuren im Texte.

Recht sorgfältige monographische Darstellung des Gegenstandes auf
Grundlage umfassender eigener Untersuchungen (Grossrussen, normales und
psychiatrisches Material etc.) bei steter Rücksichtnahme auf die litterarischen
Quellen, die gerade mit Bezug auf den vorliegenden Stoff schon jetzt sehr
reichlich fliessen. Es ist unmöglich, die ausgedehnten Darlegungen des Vf.
über das Verhalten der einzelnen descriptiven und metrischen Merkmale des
Ohres nach Individualität, Alter, Geschlecht, Körpergrösse, Rasse etc. im
Fahrnen eines Referates kurz zu resümieren. Nur einige Ergebnisse, die
ein besonderes Interesse beanspruchen, können hier hervorgehoben werden.

Dass die Ohrgrösse mit wachsender Körperlänge relativ abnimmt, ist
gewiss eine merkwürdige Thatsache; doch verhalten sich beispielsweise auch
gewisse Kopfdurchmesser bekanntlich ganz analog. Das kindliche Ohr ist
nicht allein unverhältnismässig gross, sondern etwa 5 mal so häufig als die
erwachsene Ohrmuschel mit dem Satyr-Höcker versehen. Was Geschlechts
differenzierung betrifft, so findet der Satz: das ^ Ohr ist absolut länger,
aber relativ (zur Körpergrösse) kürzer als das Q, hingegen letzteres absolut
u nd relativ breiter als das erstere, in des Vf. ausgedehnten Erhebungen an

Slaven volle Bestätigung und weitere Beleuchtung. Satyr-Ohren sind beim
V7 eibe doppelt so häufig. — Recht schwierig ist die Frage der Rassen-

v ariationen der Ohrmuschel; Vf. glaubt, dass Rassenunterschiede sehr
^ohl nachgewiesen werden können, wenn mau nicht gerade ganz nahestehende


